
II. Landnahme und Landverteilung.

Es war ein reichgegliedertes, anmutiges Land, in das die Alamannen

eingezogen waren und das sie nuu uuter sich zu verteilen hatten ^). Durch

die Arbeit der Geologen, der Pflanzensorscher, der Geographen sind uns

die einzelnen Landstriche nach ihren natürlichen Eigenschaften wohl¬

bekannt: der geologische Untergrund, die Bodengestaltnng, der Pflanzen-

Wuchs, die klimatischen Verhältnisse weisen eine große Mannigfaltigkeit

auf. Gerade diese aber mußte eine gleichmäßige und gerechte Verteilung

nicht wenig erschweren.

Gewisse Teile des neubesetzten Gebietes schieden als Waldland -

sch asten, die noch nicht oder kaum irgendwie urbar gemacht worden

waren, vorerst für die Besiedlung aus, im Westen der vorwiegend mit

Nadelhölzern bestandene Schwarzwald, dessen kleinerer nordwestlicher

Teil dem heutigeu Württemberg augehört, ferner die Kenperberge, die sich

südlich der fränkischen Ebene bis zur Rems und darüber hinaus erstrecke»,

aber auch sonst im Lande als inselsörmige Gruppen vorkommen, so der

Heuchelberg uud der Stromberg im Norden nnd Süden des Zabergäns,

der Schönbuch südlich der Filder.

Am begehrtesten mußten die fruchtbaren G ä n l a n d s ch a s t e n sein,

die sich über den Norden des Landes und dann links und rechts vom

Neckar zwischen den Kenperbergen und der Schwäbischen Alb einerseits,

dem Schwarzwald andererseits ausbreiten. Es sind weite, meist wellige,

von Lößlehm bedeckte Flächen mit mildem Klima: die Fränkische Platte,

die von den Tälern der Tauber, der Jagst uud des Kochers durchschnitten

wird, dauu links des Neckars das Zabergän und die Ebenen an der unteren

Enz, rechts die entlang der Murr nnd der unteren Rems, ferner das

Untere oder Strohgäu (zwischen Lndwigsbnrg nnd Leonberg), das beson¬

ders von der Ammer bewässerte Obere Gän (zwischen Herrenberg, Nagold

und Rottenbnrg) und die zwischen den allmählich sich näher rückeuden

Gebirgen der Alb und des Schwarzwalds eingelagerten Landschaften

1) Vgl. zum folgenden vor allem die vorzüglichen Arbeiten Robert Grad¬

manns: die geographischen Abschnitte des Werkes „Das Königreich Württemberg"

I—IV, 1904—1907, ferner die „Siedlungsgeographie des Königreichs Württem¬

berg", 1914, und die beiden Bände „Süddeutschland", 1931.
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rechts des oberen Neckars. An diese württembergischen Gäuflächen schließen

sich die des heutigen Baden an, im Norden das Bauland (um Buchen und

Walldürn), im Nordwesten die Kraichgansenke zwischen Odenwald und

Schwarzwald, im Süden die hochgelegene Baar. Die Flußtäler schneiden

etwa lOO Meter tief ein, oft schrofswandig und eng, oft in Bögen mit

Prall- uud Gleithängen dahinlnnsend, das des Neckars und der Unterläufe

der Enz, Murr und Rems. Vom Steilabfall der Alb bis zum Neckartal

breitet sich eine reich bewässerte Landschaft aus, die von den Flüßchen Fils,

Lauter, Steiuach, Erms, Echaz uud Steinlach durchströmt ist. Westlich

des Neckarknies bei Plochingen liegen die von Lias, Löß nnd Lehm bedeck¬

ten, ertragreichen Filder, etwa 300—400 Meter über dem Meer. Im

Westen der Gäuflächen, jenseits der Nagold nnd des oberen Neckars, ist

der breite Streifen des Schwarzwaldvorlands mit kargem Boden.

Der Lias oder Schwarze Jura beherrscht außer den Fildern auch das

Vorlaud der Alb rechts vom Neckartal,' darüber liegt ein schmaler Strei¬

fen von Braunem Jura, wnhreud die Höhe der Schwäbischen Alb

vom Weißen Jura gebildet wird. Die Alb ist der mittlere Teil des Jura-

gebirgs, das sich vom Geufer See bis zum Fichtelgebirge hiuzieht. Vom

Unterland aus gesehen erscheint sie wie eine gewaltige Mauer, doch sprin¬

gen zahlreiche Berghalbiuselu aus ihr vor, auch ganz losgelöste Rund¬

berge, wie der Lupfen, der Hohenzollern, die Achalm, der Staufen, der Rech¬

berg, der Stuifen, der Jpf. Das unmittelbare Vorland wird von den

Albhöhen um 300—400 Meter überragt. Die Alb zerfällt in drei leicht

zu scheidende Abschnitte, einen südwestlichen, der schon beim Rheinfall

beginnt und aus mehreren Berginseln mit besonderen Namen besteht,

einen mittleren, der vom Starzel- und Laucherttal bis zum Fils- und

Lonetal reicht, und einen nordwestlichen bis zum Ries. Öfters kommeu

sich nämlich zwei Quertäler in ihren Anfängen ganz nahe^). Die Höhe

des Gebirgs nimmt von Südwesten nach Nordosten allmählich ab. Wäh¬

rend jener südwestliche Teil im Durchschnitt 900 Meter hoch ist, hat die

mittlere Alb eine Höhe von nur 700—800, eine Breite von etwa 40 Kilo¬

metern; der uordöstliche, der sich durch die Oberläufe des Kochers und der

Brenz in Aalbuch uud Härtsfeld scheidet, erhebt sich noch auf 600 bis

700 Meter. Die Hochalb ist eiue sanft wellenförmige Fläche mit steinigem

Boden. Von ihrem Talnetz sind die meisten Strecken durch Karstbildung

ganz trocken geworden: die einstigen, jetzt versiegten Wasserläufe bilden

Trockentäler, das zerklüftete Kalkgestein verschluckt das Wasser und leitet

2) Karl Fricker, Die Pässe und Straßen der Schwäbischen Alb, 1902.
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es in unterirdische Hohlräume, so daß es gewöhnlich erst tief nuten in

einem Quelltopf zum Vorschein kommt. Auf der Hochfläche selbst gab es

darum vielfach nur Hülen, Vertiefungen, in denen man das Regen¬

wasser sammelte. Doch haben, zumal innerhalb des Gebiets zwischen

Reutlingen und Münsingen südlich, Nürtingen und Kirchheim nördlich,

vulkanische Kräfte in über 140 Ausbruchröhren vulkanischen Tnss gebildet,

der das Wasser festhält; wo er die Oberfläche erreicht, ist die Stätte eben

dadurch für die Ansiedlnng bedeutungsvoll geworden. Die südöstliche

Alb dacht sich sanft zur Donan ab, die ihrem Südostrand entlang strömt.

Im Flußgebiet der Wörnitz ist zwischen der Schwäbischen uud Fränkischen

Alb durch einen vulkanischen Ausbruch ein Kessel eingesuukeu, das heutige

Ries: er hat einen Durchmesser von 21—24 Kilometern, der slache

Boden eine Meereshöhe von 400—430 Metern.

Einen ganz auderen Charakter trägt das dritte Siedlungsgebiet, Ober-

schwabe n, mit dem vorgelagerten Tal der Donau. Nach ihrem Durch¬

bruch durch die Alb fließt diese sortau (bis Regensburg) in nordöstlicher

Richtung und bildet zunächst breite Riede, von Muuderkingen bis zur

Jllermünduug eine weite Niederung mit fruchtbarem Boden. Die Jller,

ein wasserreicher Alpeustrom, hat durch ihr starkes Gefälle im breiten

Tal viel Steingeröll abgelagert und anch das Bett immer wieder ver¬

ändert. Das württembergische Oberschwaben stellt den westlichsten Teil

der oberdeutschen Hochebene dar; es weist durchschnittlich 550 Meter

Meereshöhe ans. Als ausgesprochene Moränenlandschaft ist es mit eiuer

Schuttmasse bedeckt, den die Eisströme des einst bis hieher reichenden

Rheingletschers angehäuft habeu. Seine Hauptteile sind eine ältere

Moränenlandschaft im Norden, eine jüngere im Südeu; die Grenze zwi¬

schen beiden verläuft in einem großen Bogen von Jsny über Waldsee

uud Schussenried nach Psulleudors. Der uördliche im Osten von der

Jller begrenzte Teil senkt sich ganz allmählich zur Douan herab; die Ge¬

wässer gleiten in flachen Tälern langsam dahiu. Die Jungmoräueugegend

des südlichen Teils ist ein sehr bewegtes Gelände, in dem Schntthügel

mit vielen stehenden Gewässern, mit Rieden uud Mooreu abwechseln;

streckenweise finden sich auch mehr oder weniger ausgedehnte Ebenen.

Es ist ein hochgelegener Landstrich in Alpennähe; von Nord nach Süd

durchschneidet ihn das breite Schnssenbecken. Südlich schließt sich die

B o d e n s e e l a n d s ch a s t an, ein Flachland mit mildem Klima an dem

See, der 395 Meter Meereshöhe hat.



30

Die Natnrgegebenheit der Landschaft ist aber durch die lebenfördernde

Arbeit des Menschen, die Kultur, stark beeinflußt worden. Als die Ala-

inannen in ihre späteren Sitze einrückten, hatten diese Landstriche schon eine

lange siedlnngsgeschichttiche Vergangenheit hinter sich- diese ist uns durch

die rastlose Erforschung der Vor- und Frühgeschichte während

der letzten hundert Jahre immer klarer geworden, so viel Dunkles nnd

Unsicheres auch noch der weiteren Aufhellung harrt ^). Nach den Stoffen,

welche die Menschen benützt haben, unterscheidet man die Stein- und

die Metallzeit. Während der Alteren und M i l t l e r e n S t e i n z e i t,

die viele Jahrtausende vor Christi Geburt zurückliegt, war die Zahl der

Meuschen wie iu Mitteleuropa überhaupt so auch iu unserem Lande ganz

gering; sie lebten vom Sammeln eßbarer Früchte, von Fischfang und

Jagd; besonders geschätzte Rastorte waren Höhlen und Quellen, Während

der Mittleren Steinzeit wnrden anch die bewaldeten Kenperberge nach

Nahrung durchstreift.

Durch ein zeitweise trockenes und warmes Klima war der Wald

zurückgedrängt worden, während freilich die ausgesprochenen Waldgebiete,

die regenreichen Gegenden und sandigen Bodenflächen, ihren Waldwuchs

bewahrten; die trockenen nnd kalkreichen Landschaften hatten lichteren

Pflanzenwuchs. Damals zogen nun wie die sonneliebenden Steppenpslan-

zen so größere Menschenvereinc auch im heutigen Württemberg ein.

Während der sogenannten I ü n g e r e n S t e i n z e i t, etwa 3VW v. Chr.,

wanderten Völkerschaften, welche Viehzucht und Ackerbau trieben, aus dem

Osten und dem Westen Europas, später auch vom Norden her zn. Diese

Bauer» beschränkten sich auf bevorzugte Landschaften, die Ebenen, wo sie

3) Robert Gradmann, Das mitteleuropäische Landschaftsbild: Hettners

Geographische Zeitschrift VII, 1901. Derselbe, Die Siedlungsgeographie in ihrer

Anwendung auf das Frankenland: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte

bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in Verbindung mit der Gesell¬

schaft für fränkische Geschichte I, 1928, S. 316—361. Derselbe, Vorgeschichtliche

Landschaft nnd Besiedlung: Geographische Zeitschrift Xlll, 1936, S. 378 ff. Karl

Schumacher, Siedelungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande I: Die vor¬

römische Zeit 1921. Oskar Paret, Urgeschichte Württembergs 1921. Peter Goeß-

ler, Vom Werden nnd Wachsen unserer frühesten Kultur: Württembergische Stu¬

die», Festschrift zum 70. Geburtstag von Professor Eugen Nägele, 1926, S. S8

bis 73. Adolf Helbok, Zur früheren Wirtschafts- und Siedlungsgeschichte des

alamauuischeu Ranms: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheius, Neue

Folge XI.V, 1931. Ernst Wahle, Deutsche Vorzeit 1932. Derselbe, Vorzeit

am Oberrhein 1938. Emil Kost, Die Besiedlung Württembergisch-Frankens in

vor- und frühgeschichtlicher Zeit: Württembergisch Franken, Neue Folge 17/18,

1936, S. 11—109.
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ihre Herden weiden, ihre Felder bestellen konnten. Die Steppengebiete

mit ihrem mehr parkartigeu Bestand von Waldbäumen ermöglichten leich¬

ter den Zugang und die Urbarmachung des Landes; hier fand sich, was

für ihre Wirtschaft nötig war. Die Form ihres Ackerbetriebs, Hackbau

und Pflugbenützung, stammte wahrscheinlich vom vorderu Orient uud war

schon als wohl ausgebildete Wirtschaftsweise uach Mitteleuropa gelaugt.

Vou Haustieren brachten die ersten Siedler Rind, Schwein, Schaf und

Ziege mit, von Getreidefrüchten Weizen, Gerste und Hirse. Während der

Jüngeren Steinzeit breiteten sich die Menschen im Lande soweit aus, als

dies bei ihrer Betriebsart überhaupt möglich war. Geschlossener Wald¬

wuchs erwies sich in dieser Zeit durchaus als siedluugsseiudlich. Darum

mieden die damaligen Landesbewohuer deu Schwarzwald und die Keuper-

berge; für ein Eindringen in den Urwald und dessen Rodung reichten

weder ihre einfachen Werkzeuge noch ihre gesellschaftliche Verfassung aus.

So lagen mehr oder weniger dicht bevölkerte und fleißig genutzte offene

Landschaften neben fast menschenleeren Urwaldgebieten. Wohl besiedelt

waren die Gänebenen mit deu Talausgäugeu der Keuperhöhen, auch die

Hochfläche der Alb, die unter den deutschen Mittelgebirgen durch ihre

frühe Siedlung auffällt, wahrscheinlich damals schon besetzt; hier, wo das

Knlkgestein uud binueuländische Witterungsbeschnfsenheit eine reiche

Steppenflora hervorrief, muß der Weidebetrieb glückliche Bedingungen

gefunden haben; Oberschwaben, zumal das uördliche, war ebenfalls in

Anbau genommen.

In den folgenden Zeiten eines weniger trockenen, für die Ausbrei¬

tung des Waldes an sich wieder günstigen Klimas hielt man an dem

bisherigen Kulturboden fest, während die Urwälder auch ferner gemie¬

den wurden; dort war das Beweiden und Beackern hinreichend, um

ein Vordringen des Waldes abzuhalten. Wenn die Bevölkerungen wech¬

selten, bauten die nachfolgenden doch auf der Kulturarbeit ihrer Vor¬

gänger weiter: die einmal gefundenen, gewöhnlich schon naturgegebenen

Siedlungsplätze wurden gern benützt, die einmal errungenen wirtschaft¬

lichen Werte trotz aller etwaigen Feindschaft doch übernommen.

Die Bronze- und die beginnende Eisenzeit haben wohl da und

dort dem alten Kulturlaud neues hinzugefügt, im ganzen blieb jedoch der

Siedlungsranm derselbe. Doch dürseu wir ja keineswegs immer eine

ununterbrochene gleichmäßige Fortentwicklung annehmen: durch Kriegs-

läuste uud Mißwachsuöte erfolgten auch schwere und langdauernde Rück¬

schläge. Die frühereu Völkerschaften, die das Land bewohnten, können wir

überhaupt nicht benennen, nach ihrer ethnographischen Zugehörigkeit höch-
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stens ahnen. In der frühen Eisenzeit während der ersten Hälfte des letzten

vorchristlichen Jahrtausends scheint die Bevölkerung stark zugenommen

zu haben; jedenfalls brachten einwandernde Jndogermanen von Haus¬

tieren noch das Pferd, von Getreidearten Hafer und Roggen mit. Seit

dem 5. Jahrhundert v. Chr. saßen im Lande die Kelten, ein indoger¬

manisches Volk, das bereits eiue verhältnismäßig hohe Kultur ausgebildet

hatte. Sie wohnten in Dörfern und Einzelhöfen, ferner in einzelnen stadt¬

ähnlichen Anlagen; insbesondere stand auch das Straßenwesen bei ihnen

bereits auf einer hohen Stufe. Als im letzten Jahrhundert v. Chr. die

Germanen gegen sie vordrangen, wenngleich ohne das Land dauernd fest¬

zuhalten, scheint ein Rückgang der Kultur eingetreten zu sein und die

Bewohnnng sich gemindert zu haben. Im ersten nachchristlichen Jahr¬

hundert zogen, wie Tacitus in seiner Germanin zu berichten weiß ^),

arme gallische Siedler offenbar vom linksrheinischen Ufer her in dieses

Land damals unsicheren Besitzes ein.

Die Zeit der römischen Besetzung des Landes vom 1. Jahrhundert

n. Chr. an war verhältnismäßig kurz: im Unterland dauerte dieRömer-

schast links vom Neckar etwa 170, rechts desselben etwas über 1V0, im

rätischen Teil südlich der Donau 210 Jahre °). Da aber der obergerma¬

nische Teil ein schon stark kultiviertes und dicht besiedeltes Hinterland

hatte, erfolgte hier doch eine raschere Zuwanderung als im rätischen

Alpenvorland. Das Land wnrde als Grenzgebiet von der römischen Ver¬

waltung begünstigt: die bisherigen Straßen benützte man zwar weiter,

legte aber eine Reihe gut gebauter, möglichst gerade verlaufender Militär¬

straßen an, welche die Garnisonen miteinander verbanden. In Württem¬

berg und Hohenzollern wurden zahlreiche Kastelle gefunden, weitere wer¬

den mit ziemlicher Sicherheit vermutet. Au die Wehranlagen schlössen

sich jeweils bürgerliche Siedlungen an, von denen manche schon vor der

Besetzung als keltische Dörfer bestanden haben mögen. Zunächst war das

4) o. 29. Karl Weller, Die Stelle der Germania des Tacitus über die

Oecliiuates axii: Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte N. F. XXXIV,

1928, S. 34 ff.

5) Haug und Sixt, Die römischen Inschriften und Bildwerke Württembergs.

2. Anfl. von Ferdinand Haug und Peter Goeßler 1914. Karl Schumacher, Siede-

lungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande II: Die römische Periode 1923. Die

Römer in Württemberg, herausgegeben vom Württ. Landesamt für Denkmal¬

pflege, I Die Geschichte der Besetzung des römischen Württemberg, von Friedrich

Hertlein 1928. II Die Straßen und Wehranlagen, von Friedrich Hertlein und

Peter Goeßler 1930. III Die Siedlungen, von Oscar Paret 1932. Eduard

Norden, Altgermanien. Völker- und namengeschichtliche Untersuchungen, 1934.
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Land am Neckar kaiserliches Besitztum (Domäne, saltus); der Landpfleger

(pioeuraicn-) hatte seinen Sitz in Rottenburg. Die keltischen Bewohner

erhielten wohl ihren bisherigen Besitz in Erbpacht zurück. Aber da eine

rasche Zuwanderung von Römern erfolgte, wurde die Verwaltung als

Domäne bald aufgegeben. Im dritten Jahrhundert war das Land jeden¬

falls ganz in Stadtgemeinden (civiwtes) je mit einem größeren dazugehö¬

rigen Bezirk aufgeteilt. Innerhalb der Grenzen des heutigen Württem¬

berg sind uns freilich nur zwei namentlich bekannt, die civitas Lume-

locennensis (Rottenburg), die auch den ziemlich entfernten vicus (Zri-

nario (Köngen am Neckar) umfaßte, ferner die civitas (Öhrin¬

gen), welcher die Landschaft rückwärts bis zum Neckar angeschlossen war;

mehr als wahrscheinlich ist, daß es mindestens noch eine dritte Stadt¬

gemeinde zwischen diesen beiden gab, wohl Cannstatt, dessen römischen

Namen wir freilich trotz den massenhaften Funden immer noch nicht er¬

fahren konnten. Den Bezirk der civitas begrenzte am Neckar die

nach der Elsenz benannte civiws (Wimpfen), der auch eiu

Teil des heutigen Württemberg angehört haben mag. Noch über Dürrmenz

(jetzt einen Teil vou Mühlacker) dehnte sich die civiw8 ^(Mensis (Baden-

Baden) aus. In den nördlichen rätischen Teil des jetzigen Württemberg

hat vielleicht die civitas LLuttaiiensiuin (Nassenfels an der Schutter, süd¬

lich von Eichstätt) hereingereicht, nach Oberschwaben wohl die civiws Lri-

Santiriin (Bregenz am Bodensee). Auch außer den Kastelldörfern (vici)

gab es dorfartige Niederlassungen, so südlich der Donau Ennetach-Mengen

an der Ablach, Gmindersdorf-Rentlingen an der Echaz, Dürrmenz-Mühl-

acker an der Enz und wohl auch sonst. Jedoch die vorherrschende Sied-

luugsform des offenen Landes war das Einzelgehöft (villa). In der Nähe

der Städte besaßen wohlhabende Römer städtische Landhäuser (villae

IzQnae), bei denen vielleicht bereits ein verfeinerter Gartenbau getrieben

wurde. Über alle Landschaften zerstreut aber waren die ländlichen Gutshöfe

(villae rusticae), deren wir etwa 800 kennen. Sie sind rings von der da¬

zugehörigen Flur umgeben, mindestens je 50 Hektar. Die Wohnhäuser hat-

teu steiuerne Mauern,- sie waren dem Klima angepaßt, mit einer Anzahl

verglaster Fenster versehen und konnten durch Boden- uud Wandheizungen

erwärmt werden; manche enthielten auch ein angebautes Badegebäude,

das meist gesondert stand. Man wählte gerne eine trockene freie Lage

mit nahem Quellwasser,' gewöhnlich lagen die Gebäude am Abhang einer

Bodenwelle, von wo das gesamte Besitztum wohl zu übersehen war. Die

GeHöste, von verschiedener Größe, waren mehr oder weniger dicht über

das Land zerstreut, besonders zahlreich in der Nähe der Römerstraßen; auch
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das zu ihnen gehörige Land hatte verschiedenen Umfang. Am stärksten be¬

setzt waren die Gänlandschaften. Neben den steinernen Gutshöfen gab es

auch einfache Lehmfachwerkbanten der eingesessenen keltischen Bevölkerung,

soweit diese wohnen geblieben war, zumal auf der Hochfläche der Alb rtnd

im Albvorland gegen das Neckartal.

In die Wälder drangen die Römer nirgends vor, außer wo, wie in

Mainhardt, Murrhardt, Welzheim und Lorch, militärische Anlagen nötig

wurden. Bemerkenswert ist, das; man auch deu Schönbnch (zwischen dem

Neckar und dem Oberen Gän) teilweise besiedelt hat. Der Buntsandstein im

Westen wurde gemiedeu, ganz fehlten bürgerliche Siedlungen im Liasgebiet

zwischen Plochingen und Aalen und im oberen Remstal, wohl wegen der

Grenznahe, anch im Tal der Fils, durch das in vorrömischer und römischer

Zeit noch keine Fernverkehrsstraße über die Höhe der Alb führte. Das

Land wurde gewiß gegen frühere Zeiten stärker bewirtschaftet, zumal ja die

Landwirte auch für die Versorgung der im Laude stehenden Truppen aus¬

zukommen hatten. Doch scheiut ein Ausbau mit umsaugreichereu Rodungen

nicht stattgefunden zu haben. Die römischen Landwirte trieben Viehzucht

und säten das Getreide: wir wissen nichts von weitereu Haustieren

und uenen Brotfruchtarten, die durch sie eingeführt worden wären. Man

pflegte wohl schon etwas Obstbau und mag vereinzelt an günstigen Plätzen

auch Reben gepflanzt haben, die im Moselland ja seit dem ersten nach¬

christlichen Jahrhundert verbreitet wurdeu.

Die zuwandernden Alamannen waren schon um ihrer nächsten Verpfle¬

gung willen darauf angewiesen, die Fluren der römischen Städte, Dörfer

und Gutshöfe durch Beweidung nnd Beackeruug zu nutzen. Wo diesseits

der Reichsgrenze im bisherigen Römerlaud am Main und rechts vom

Rheiustrom, am Neckar und an der oberen Donau bewirtschafteter Boden

war, da ließen sie sich vorderhand mit ihrer fahrenden Habe, ihrem Vieh

nieder. Wenn sie auch nicht von Anfang entschlossen waren, an ihm zu

haften, so hat das Schicksal es doch so gefügt, daß der südliche Teil des

um 260 eroberten Gebiets ihr dauernder Besitz blieb.

Das gesamte Kulturland wurde wohl sofort irgendwie beweidet und teil-

weise beackert; standen die wehrhaften Männer im Feld, so fiel die unum¬

gängliche Arbeit den Greisen, Weibern und Kindern zu. Es mag während

der ersten Zeit nach der Zerstörung der römischen Anlagen manches, was

bisher wohl besorgt uud bestellt war, verwildert sein; doch hinderte

junger Wildwuchs nicht, sobald man die Kräfte und den Willen hatte, ohne

viel Schwierigkeiten die früher gepflegte Scholle wieder zu bearbeiten.
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Infolge der gänzlichen Verheerung der römischen Wohnstätten hatten

die Alamannen freie Hand, den gewonnenen Raum nach ihren eigenen, auf

alter Überlieferung beruhenden Gewohnheiten in Besitz uud Genus; zu neh¬

men: sie konnten das Land völlig neu aufteilen. Es verging aber doch

wohl eine längere Zeit, bis die Zuweisung des eroberten

Bodens an den ganzen Stamm vollzogen war. Spätestens einige Jahr¬

zehnte, nachdem sie sich des Gebiets bemächtigt hatten, mußte es deu Füh¬

rern klar geworden sein, daß sie sich für längeres Verweilen im Lande ein¬

richten mußten, daß dem kühnen Zugreifen zähes Festhalten zu folgen hatte.

Erst mit der vollen rechtsgültigen Verteilung und dem Bewußtsein des

Bleibens wurde der nene Besitz zur wirklichen Heimat.

Wohl waren die Römer vertrieben, ihre Siedlungen gründlich verwüstet

nnd zerstört, aber die römische Landeskultur hat doch auf die des Alauinn-

nenstammes stark nachgewirkt: das Alte stirbt nicht ab, ohne dem Neuen

etwas zum Leben gespendet zu haben. Das römerzeitliche Acker- und Weide¬

gelände wurde zunächst auch die Stätte der bäuerlichen Tätigkeit der

Schwaben.

Die Niederlassung in einem Räume erfordert einen großen Aufwand

von Willenskraft und Ausdauer, Überlegung und Mühsal, ob das Land erst

urbar gemacht werden muß oder ob man schon auf dem Wirken der früheren

Bewohnerschaft aufbauen kann. Das eroberte Land gehörte wohl zuvörderst

der Gesamtheit des Stammes: es war nicht dem Belieben der Verbände,

vollends nicht der Willkür einzelner überlassen, wo sie siedeln wollten.

Wahrscheinlich wurden auf einer oder mehreren Versammlungen der Füh¬

rer zunächst umfangreichere Landschaften den größeren Stammesverbän¬

den zugewiesen, wobei man berücksichtigt haben wird, wenn der eine oder

andere dieser Verbände eine bestimmte Landschaft erobert uud schon besetzt

hatte. So ist es wahrscheinlich, daß die Juthungen, der mächtigste Sonder¬

teil der Alamannen, sich von Anbeginn der römischen Provinz Rätien und

dem Donaugebiet zugewandt hatten und hier auch blieben. Die größeren

Verbände teilten dann das ihnen überlassene Gebiet an die sie bildenden

Hundertschaften aus, diese einzelne Marken unter die Sippen, ans denen

sie zusammengesetzt waren. Wir haben also eine vom Größeren zum Klei¬

neren fortschreitende Landesteilung anzunehmen.

Jede neugestaltende Tätigkeit erfordert gründliche Überlegung und star¬

kes Gerechtigkeitsgefühl: die Führer des Stammes bemühten sich gewiß,

jegliches mit klngem Bedacht und mit Billigkeit auszurichten. Aber bei

jedem geschichtlichen Handeln laufen nun einmal Kurzsichtigkeit, Versäum¬

nisse und Fehler mitunter. Alle beschwerliche Neuordnung hat auch ihre
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zermürbende Not: Unzufriedenheit, Reibungen, Neid und Feindseligkeit

bleiben nicht aus. Man wird vermuten dürfen, daß nach germanischem

Brauche bielfach das Los zu Hilfe genommen wurde, um die Ansprüche zu

befriedigen: wo Gleichberechtigte nebeneinanderstehen und gleichwertiger

Besitz zugeteilt werden soll, legt sich dies überall an sich nahe. Man wandte

es gewiß ebenso bei der Zuweisung des Landes an die großen Verbände

an, wie innerhalb dieser an die Hundertschaften und dann wieder an die

Sippen.

Jedenfalls wurden, wie es bei den Germanen und auch anderen Völ¬

kern üblich war, die Grenzen genau gezogen und dafür entweder natürliche

Landmarken, wie Berge, Wasserscheiden, Fluß-und Bachläufe, Quellen, oder

auch geschichtlich gegebene Linien, wie Straßen und Fußpfade, wohl auch

bisher bon den Römern eingehaltene Grenzzüge, ferner stehen gebliebene

Trümmerstätten von Gebäulichkeiten oder auch hervorragende Grabhügel

benützt.

Von den Namen der g r ö ß e r e n V e r b ä n d e des Stammes erfah¬

ren wir freilich nur wenig; sie dürften von verschiedener Stärke gewesen

sein. An Zahl und Bedeutung ragen lange Zeit weitaus am meisten her¬

vor die Juthungen an der Donau, die bis iu die erste Hälfte des fünften

Jahrhunderts erwähnt werden. Dann hören wir von den Buciuobauten

gegenüber von Mainz und von den Lentienfern nordwestlich vom Boden¬

see''); für diese beiden Verbände hat man ihre Namen jedenfalls erst der

neuen Heimat entnommen, für jene der LrieZronia, dein Buchenwald, der

sich über Rhön und Vogelsberg erstreckte'), für diese dem Flüßchen Linz,

das in den überlinger See mündet nnd heute den Namen Ach führt ^).

Weitere Bezirke uud wohl auch Verbände können wir erschließen aus deu

in der Z>so1i1ia ciiKuitatuni, einem Staatshandbuch aus dem Anfang des

5. Jahrhunderts, genannten römischen Hilsstruppen der örisiAavi, welche

ihren Namen vom nroirs Lrisiaeus, Breisach am Rhein, führen"), nnd der

von dem nuu germanischen Teil Rätiens stammenden kaelokarü ^°).

K) Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 309 Anm. 2.
7) Ebenda S. 308 Anm. 1. Kant, ein germanisches Wort für Gnu, lebt auch

in IZi-adant. alt IZräelzant, fort; die Tnbanten waren eine Völkerschaft in der
Nähe der Usipeter und Tenkterer. Much, Deutsche Stammeskunde S. 84.

8) Die Besiedlung des Alamannenlandes S. 30g Anm. 1.
g) Colitis clig'nitatuiu ecl. O. Leeck, 187b, p. 117, 124.

10) Ebenda p. 12, 14. Die Endung darii oder varü ist germanischen llr^
sprungs.
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Eine Anzahl von Königen (rexes) mit ihren Verwandten (renales)
wird nns von dem römischen Geschichtschreiber Aminianns Marcelliuus
überliefert in seinen Berichten über die Feldzüge Julians nach der Mitte
des 4. Jahrhunderts, also nicht ganz hundert Jahre nach der Einwande¬
rung^); natürlich sind ihm vor allem die Fürsten der an den Rhein an¬
stoßenden Gebiete bekannt, vom Rheinknie bei Kaiseraugst bis au deu
Tauuus die Köuige Guudomad uud Wadomar, zwei Brüder, dann der
mächtige Chnodomar mit seinem Neffen Agenarich oder Serapio, gegen¬
über von Speyer Hortarius, gegenüber von Worms Suomer, als Be¬
herrscher der Bncinobanten die Brüder Macrianns und Hariobandns,
später Fraomar. Außerdem werdeu noch die Könige Urius, Ursiciuus und
Vestralpns genannt, deren Gebiete im mittleren nnd oberen Neckarland an¬
zusetzen sind 22); in der Schlacht bei Straßburg 357 hatte Julian mit
einem alamauuischen Heere von fünf Königen zu kämpfen. Die von die¬
sen regierten Stammesteile waren jedenfalls damals ganz selbständig.
Ihre Sonderstellung und die landschaftliche Begrenzung ihrer Gebiete
mußte sich durch die weitere Ausbreitung des Alamannenstamms im
5. Jahrhundert und durch deu Verlust von Landstrichen, die sie länger
innegehabt hatten, verändern und verwischen; von der Mitte des b. Jahr¬
hunderts an begegnen sie nicht mehr. Die schwäbischen Grafschaften, die
im 8. Jahrhundert und später von den Karolingern neugebildet wurden,
stehen mit den Bezirken jener alten Verbände in keinem Zusammen¬
hang ").

Über die Umgrenzung ihrer Gebiete innerhalb des heutigen Württem¬
berg haben wir kaum mehr als eine Vermutung. Es ist wohl möglich, daß
sie sich teilweise an die Bezirke der spätrömischen Stadtgemeinden (eivita-
tes) angeschlossen haben ^). Über die Sitze der Fürsten dieser größeren
Verbände können wir Vermutungen hegen. Der LeoZi-apIrns kÄvennas,
ein Kompilator der späteren Merowingerzeit, der in seiner Aufzählung
von Orten des Alamannenlands den Zustand der Mitte des 5. Jahr-

11) ^miaiani Narcellini libri cxai suspersunt i-ec. Larolas II. LIarI< I,
1910.

12) Narcellinus XVIII, 2, 18 (nach dem Feldzug Julians an
den Limes bei Öhringen 359): lexationis nomine precator veneist pic> Vi-io
et Visieino et Vestrslpo rexilzus pseem itickem otzsecrsns. Es sind wohl
dieselben, von denen es früher heißt XVII, 1, 13: tres inmanissimi rexes . . .
ex llis c^ui misere victis spuck ^.rAentoratniu auxilia.

13) Karl Weller, Über die Entstehung der alamannischen Gaugrafschafts¬
bezirke: Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte VII, 1898, S. 345 ff.

14) Siehe S. 39.
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Hunderts wiedergibt und die von ihm genannten Plätze einer gotischen

Landkarte entnommen hat, nennt als alamannische Orte neben zahlreichen

andern im Gebiet des heutigen bayerischen Schwaben nnd ans württem¬

bergischem Boden nur vier, nava, Ni^iiUs, InriZolzerKii,

c-i« "'), d. h. (Neu-)Augsburg, Reisensbnrg (bei Günzburg), (Ober-Unter-)

Türkheim (zwischeu Eßlingen uud Cannstatt) ^) und Asperg. Diese dürf¬

ten Fürstensitze gewesen sein. Ans dein Ailenberg über Obertürkheim

wurde das Grab eiues alamaunischen Vornehmen aufgedeckt, das eiuzige

frühe derart, das bei uns gefunden wurde ^). Das Grab eines Fürsten

war bei den Germanen eine geheiligte Stätte, die zu»? Mittelpunkte eines

ganzen Bezirks werdeu konnte; dieser sollte des von jenem ausstrahlenden

Segens teilhaftig werden: die Toten walten über die Schätze der Frucht¬

barkeit, die im Frühling aus der Erde hervortreiben"). Den Fürsten

wurde jedeufalls größerer Besitz zugewiesen; zn diesem gehören wohl die

Orte, die später fränkisches Königsgut sind: Heilbronn und Laussen am

Neckar, Waiblingen und Winterbach im unteren Remstal, Sülchen (neben

dem römischen Lnnrelocenna), Rottweil und in der Baar die spätere

Königspsalz Neidingen nahe der Donau""), ferner Ulm, je mit deu dazu¬

gehörigen Gütern. Daß gerade die eiust bedeutenden Römerorte von den

Großen bevorzugt wurden, erweisen wohl auch die zahlreichen römischen

Münzen des ausgehenden 3. und des 4. Jahrhunderts, die an solchen

Plätzen gesuuden wurden, iu Osterburken, Jagsthausen nnd Öhringen,

in Cauustatt, Rottenburg und Rottweil sowie in Rißtissen ^).

15) Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 321.
Ig) I^avennatis an«n)mi cu«m<ig'i'apbiti ecl. Windei- et I^ai'tbev p. 2Z2

c. 26. I. Schnetz: Archiv des Historischen Vereins für Unterfranken 60, 1318,
S. 1 ff. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. 36, 1921, S. 33S ff.

17) Daß l'ai'iA'oliei'ß'k (für lulinAodeißa) später ein anderes Grundwort
hat, ist von keinem Belang; solcher Wechsel kommt in früher Zeit häufig vor.
Die Auslassung des n wie in lUailicliAoaue für lU'uIIing'g'nuue: Urk. von 938
Württ. Urk.B. I S. 209 Nr. 180.

18) Oscar Paret, Die frühschwäbischen Gräberfelder von Groß-Stuttgart
und ihre Zeit, 1937, S. 12S ff.

Ig) Jan de Bries, Altgermanische Religionsgeschichte II, 1936, S. IIS.
20) Urk. v. 949, Württ. Urk.B. I S. 211 Nr. 182: pi-ecliuin in villa Oros-

5ii,F» (Trossingen) . . . iam acl Ivcam I^iclinga pertinens. Siehe Karl Sieg¬
fried Bader, Zur politischen und rechtlichen Entwicklung der Baar in vorfürsteu-
bergischer Zeit, 1937, S. 18.

21) Wilhelm Nestle, Funde antiker Münzen im Königreich Württem¬
berg 1893 mit den Nachträgen in den Jahrgängen der „Fundberichte aus
Schwaben".



Jedenfalls hatten diese großen Verbände unter ihren besonderen Für¬

sten auch umfangreichen Gemeinbesitz, sei es, das; Wald- und Ödland, das

nicht ganz von einer einzelnen Hundertschaft umfaßt war, iuuerhalb des

Gebiets lag oder an dieses angrenzte: so etwa der Harthäuser Wald zwi¬

schen Kocher und Jagst (nördlich vom späteren Neuenstadt), die Keuper-

berge südlich der fränkischen Ebene, wohl auch der Heuchelberg uud der

Stromberg, der ganze Bereich des Schwarzwalds, der Hagenschieß aus

dem rechten User der Würm (zwischen Tiefenbach und Pforzheim), der

Glemswald, welcher sich von Renningen, Magstadt und Böblingen bis

an den Rand des Stuttgarter Talkessels und bis zur Solitude erstreckte""),

der vielleicht nach der Schaich benannte Schönbuch, alt Schainbnch ^), der

sich zwischen Tübingen, Waldenbuch und Herrenberg hindehnt, ferner das

große Donauried, der Federsee, ein guter Teil des südlichen Oberschwabens

mit dem Altdorser Wald uud andere Landstriche. Gerade die Zuteilung

zum Gemeingut der großen Verbände, das deren Fürsten zur Verfügung

stand, hat wohl hervorgerufen, daß manche an sich fruchtbare Land¬

schaften wie das untere und mittlere Remstal erst spät besiedelt wurden,

audere wie der Harthäuser Wald, der Hagenschieß, der Glemswald uud

der Schönbuch überhaupt nicht; die Hauptmasse des Schönbuchs wäre für

den Feldbau wohl geeignet gewesen, wie er denn auch in vorgeschicht¬

licher und in römischer Zeit ackerwirtschaftlich nicht ungenützt blieb -').

Abgesehen von diesen Gemeinmarkcn verteilten die größeren Ver¬

bände ihr Gebiet unter die einzelnen Hundertschaften, deren An¬

teile genau umschrieben wurden uud etwa 200 Quadratkilometer Laudes

umfaßten. Wie sorgfältig und planmäßig diese Bezirke festgesetzt wurdeu,

kaun eine feine Beobachtung Viktor Ernsts zeigen^'): die Huudertfchafteu

unter der Alb greifen mit einem kleinen, immerhin nicht unbeträcht¬

lichen Stück uoch auf die Hochalb hinauf, so die Hattenhuntare in der

Gegend des Dreifürstensteins mit den Dörfern Salmeudingen uud Riugiu-

gen, der Psullichgau mit Groß- und Kleinengstingen, die Kirchheimer

22) Die Nutzung des Glemswalds gehörte später im südlichen Teil den
Gemeinden der schwäbischen Glehuutare, im nördlichen denen des schwäbischen
nnd des fränkischen Glemsgaus. V. Ernst, Beschreibung des Oberamts Leon¬
berg, 2. Bearb., 193V, S 3S1.

23) 1187 Lbaienlzucli Wirt.Urk.B. II S. 248 Nr. 44g, 1191 Zc5iainku<xl>,
ebenda S. 270 Nr. 466.

24) Robert Gradmann, Das ländliche Siedlnngswesen des Königreichs
Württemberg, S. 66. Römische Siedlungen bei Mauren nahe dem Würm¬
ursprung, bei Schönaich, bei Weil und Bebenhausen,

25) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearbeitung, S. 275 ff.
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Hundertschaft des Neckargaus mit Donnstetteu, Zainiugen und Böhringen.

Es darf daraus der Schluß gezogen werden, daß man von der Verteilung

der Gäulandschasten ausging und daß die ganz auf der Albhochfläche

liegenden Huudertschaftsbezirke wie die der Munigiseshnntare (um Mün¬

singen) und des Burichingagan (mit Undingen und Willmandingen) erst

abgegrenzt wurden, nachdem die begehrteren Tallandschaften mit ihren

Albanhängseln bereits verteilt waren.

In den älteren Urkunden vom 8. Jahrhundert an begegnet uns eine

Anzahl von schwäbischen Hundertschaftsnamen mit der Endung -Inm-

tari, -Iruntare, -Irrmtra, -Irrmtie: so die (^lelruntra nördlich des Schön¬

buchs-°), die 1-IktieiiIirinwre um die Steinlach ^), die UumAises-

Iiriiituio auf der Hochalb um Münsingen ^), die Znerceniiiiutkiic; um

Hayingen, Steußliugen und Schwörzkirch?°), die Nuntariliesliriiitiiri

oder auch kuciclolteslirmtre um Munderkingen ^°), die (Zolclille8liniitare

mit Herbertingen ^). Sie enthalten als Bestimmungswort meist eine Per¬

sonenbezeichnung, jedenfalls den Namen des Hundertfchaftshanptes bei

der Eiuwauderung oder später. Auch nach dem führenden Geschlecht sind

Hundertschaften urkundlich benannt: die pazi LiirickinAa ^) (mit Gen¬

tingen, Undingen, Willmandingen) und I'uriluUnxa (mit Dürkheim und

Spaichingen) ^).

Diese Hundertschaften, die während der Jahrzehnte vom Aufbruch ans

der niederdeutschen Heimat bis zur Niederlassung im neugewonnenen Lande

mehr nur als persönliche Verbände zusammengehalten hatten, nehmen nun

mit der Zuteilung ihres Landgebiets auch den Charakter eines abgegrenz-

26) in paxo (Zlelmutia 1997, Wirt. Urk.B. I S. 243 Nr. 206; Franz Ludwig
Baumann, Die Gaugrafschaften im wirtembergischen Schwaben 1879, S. 114 f.

27) Ilcittenliiiiitiire 77b, Lnclex I^aiiresliamensis, bearbeitet von G. Bofsert,
Württ. Geschichtsqnellen II (1895) S. 1S8 Nr. 308.

28) Mssas ^luniAisinAssliuiitare 994, Wirt. Urk.B. I S. 292 Nr. 74 (ver¬
bildet aus Nuni^isin^ciliaiitare und NuiiiAisesüuntare). V. Ernst, Beschrei¬
bung des Oberamts Münsingen. 2. Bearb. 1912, S. 279 ff.

29) in paxello Luevcenliuntsie 8?4, Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121.
39) ZVluntariüosIiuntsri 792, Wirt. Urk.B. I S. 42 Nr. 49; centena kuaclol-

tesbnntie 838, ebenda I S. 112 Nr. 98; B. Ernst, Beschreibung des Oberamts
Riedlingen, 2. Bearb., 1923, S. 282 ff.

31) in pag'kll» (Znlclinesliimtkii'e 8S4, Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121.
32) Lockex I^aureslianiensis, Württ. Gesch.Quellen II S. 219 Nr. 464: in

paxn Laricliinxa in vills (Zencliinxen. Bauinann, Die Gaugrafschaften S. 124.
— Die Chronik des Gallus Öhem (K. Brandt, Quellen und Forschungen zur Ge¬
schichte der Abtei Reichenau II, 1893, S. 18, 4: Burchingen uff der Schär).

33) in paxo ljui clicitui' ?ui'iIicIinAa: Wirt. Urk.B. I S. 41 Nr. 39 von 791.
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teu Bezirkes au. Sie werden darum oft mit dem Namen -Mu bezeichnet,

einem Wort, das zunächst rein landschaftliche Bedeutung hatte ^), aber

eben darum auch für verschiedene Bezirke rechtlicher Art gebraucht werden

konnte. So waren Hundertschaften der Pfnllichgan um Pfullingen ^), der

Sülchgau un? Sülchen (bei Rottenburg) ^), der Ambrachgau an der

Ammer ^), der Tornegau um Dornstetten im Vorland des Schwarz¬

walds ^), ferner der Eritgan um Ertingen nnd Mengen an der Donau 2"),

der Rammagau nm Lanpheim ^°), der Flinagau (um Hohenstadt bei Wie¬

sensteig) "), ferner im südlichen Oberschwaben der Haistergau (um Waldsee

und Haisterkirch), der Nibelgan nm Lentkirch, der Schnssengau an der

Schüssen und der Argengan an der Argen ^).

Weitere Hundertschaften waren Affa an der Donau (mit Riedlingen) ^)

und jedenfalls auch die Gaue Swiggerstal (das Ermstal)") und Pleonnngo-

tal (das obere Filstal)^), ferner der Gau Empfingen (im westlichen Hohen-

34) Solche Landfchaftsnamen waren Linzgau, Neckargau und Nagoldgau,

mit diesem gleichbedeutend Westergau. Dornstetten wird im Westergau und im

Nagoldgau, auch im Waldgau, genannt, 767: in paxo ^VesterAovve in l'üorne-

xastete!^ iniire-i, Loclex I.suresüsmensis, Württ. Gesch. Qu. II S. 216 Nr. 477;

770 in passo in lornestst, ebenda S. 26V Nr. 432, S. 216 Nr. 465:

in Waltxovve... in lorniAestat.

35) in pag» ?lnUicbg'unne 638, Wirt. UrkB. 1 S. 269 Nr. 186; Baumann,

Die Gaugrafschaften, S. 126.

36) 888 Sulilig-einna, Wirt. UrkB. I S. 187 Nr. 162.

37) 77g ^rndrncÜFovve, Lx>cl. I^anr. Württ. Gesch.Qu. II S. 216 Nr. 466.

38) Passus IvrneAove 771, Lo6ex I^anrssliainensis, Württ. Geschichts¬

quellen II S. 142 Nr. 261; IcirnoAavisteter insrcs, ebenda S. 216 Nr. 477.

36) 819 centena Li-eeKovv (verschrieben Xrecgovv), Wirt. UrkB. I S. 94

Nr. 82; centens, Lritßaounia, ebenda S. 117 Nr. 162; vgl. Baumann a. a. O.

S. 75 ff.

46) 778 in paxo cjni clieitnr kaininacliiznni, Wirt. UrkB. I S. 21 Nr. 26.

41) in pssso czni clicitur I^Iins, Wirt. UrkB. I S. 159 Nr. 136.

42) 865 Heistiling'Aunue, ebenda S. 63 Nr. 66; 778 Mlzulssauis, ebenda

S. 35 Nr. 34; 816 LouTinssanne, ebenda S. 83 Nr. 74; 771 in ^i-Annensi,
ebenda S. 13 Nr. 13.

43) centena IZricÜAvvne et .^ppüon 887, Württ. UrkB. IV S. 327 Nach¬

trag Nr. 26, in paß'» c>ni clicitnr ^.pplia 836, ebenda I S. 169 Nr. 95, in ps-
xello 854, ebenda S. 141 Nr. 121.

44) Lo6sx llii-sauAiensis t»I. Z4b: in psAo LvviAAerstal, lol. 44 a in

Lvvisserst-tl: (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach. 2. Bearb., S. 191
Anm. 1.

45) 861, Wirt. UrkB. I S. 159 Nr. 136: in piiAv nuinine?levnunssotu>.
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zollern) ^). Viele Namen von Hundertschaften sind uns nicht bekannt, an¬

dere haben ihren Namen gewandelt: so führt die Hundertschaft auf der

Albhochfläche zwischen Echaz und Erms später den Namen Kirchspiel

Nicht weuige lassen sich aus den in ihnen liegenden Mittelpunkten

erschließen, uud diese kennt man aus den Urkirchen, die sich an die¬

sen Orten befinden. Die Hundertschaften bildeten nämlich nach Einfüh¬

rung des Christentums auch die ältesten Pfarrfprengel, die UrPfarreien,

und in ihren Hanptorteu murdeu die ersten Gotteshäuser des Landes, die

Urkircheu, aufgerichtet. Diese mareu meist dem heiligen Martin geweiht,

auch dem Erzeuge! Michael und dem Erzmärtyrer Stephanns ^). Von den

genannten Huudertschasteu haben dem Martinns gewidmete Tanfkirchen:

Metzingen im Swiggerstal, Sülchen (bei Rottenbnrg) im Sülchgan, Dorn¬

stetten im Dorngau, Müufiugeu in der Mnnigifeshnntare, Altheim bei

Riedlingen im Affagau, Langenargen im Argengan, Anfhofen-Leutkirch im

Nibelgan; eiue Michaelskirche befindet sich zu Geislingen-Altenstadt im

Pleonnngotal, eine Stephanuskirche zu Schwörzkirch (nordöstlich von Ehin¬

gen) in der Suercenhunkare. Weitere Leutkircheu au Huudertfchaftshaupt-

orteu fiud die dem heiligen Martin geweihten Gotteshäuser zu Altenburg

(bei Cannstatt), Göppingen im Filsgau, Kirchheim unter Teck in einer

Hundertschaft des Neckargans, Deuringen in einer Hundertschaft des

Linzgans.

Die Markuugeu der Hundertschaftsmittelpnnktc waren besonders weit¬

räumig. Es ist möglich, daß in diesen Dörfern neben dem hochadeligen Ge¬

schlecht der Hundertschaftsführer mit seinem großen Besitz noch eine Sippe

von gemeinfreien Alamaunen unter ihrem Sippenhaupte staud. Auch nach¬

dem manche Ansbausiedlungen von diesen Marknngen abgeschieden worden

waren, überragen diese doch meist auch heute noch an Umfang die der an¬

deren Dörfer derselben Hundertschaft, so z. B. Pfullingen, Kirchheim u. T.,

Nagold, Göppingen und andere.

Es kann ja kein Zweifel sein, daß jede dieser Hundertschaften eine be¬

sondere Mark hatte, eine Markgemeiuschast bildete. Die Urkunden reden

von der inni-c'Iiil Nuiitariliesliuntai'i ^), von der inarca

46) in ^inpliiux-z i» ^in^IiinMi- msi-c», 792: Loclex I^suresks-
inLnsis, Württ. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 476. Siehe F. L. Baumann, Die
Gaugrafschaften, S. 141.

47) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb., S. 191 ff.
48) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der

Stauferzeit, 1936, S. 23 ff.
49) Wirt. UrkB. I S. 42 Nr. 46: mai-ebu ills c^ii Nuntari-

liesliuntnri.
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im PSAUS lorneZo^ve °°); es scheint, das; das „Waldgediug von Dorn¬

stetten" mit den Waldgedingsorten Benzingen, Wössingen, Glatten nnd

anderen Orten einen Rest dieser alten Hnndertschastsmark darstellt °^). Der

PSAN8 ^mpliinßas wird auch als inarca bezeichnetem), der

paxris Luriolrineas als önricliiiiAvi' marc:a°^); es ist die Rede von der
inarclia ^rAuiiKauiioiisiriin ^).

Diese Hnndertschastsmarken hatten auch ihren Gemeinbesitz, ihre All¬

menden, wie z. B. in Schweden und Dänemark Hnndertschastsallmenden

allgemein verbreitet sind Solche zwischen den heutigen Dorsmarknngen

eingesprengte Hundertschaftsallmenden waren Wälder, Weiden, Riede, auch

Gewässer; die Nachbargemeinden beanspruchten später allerlei Nutzungen,

besonders das Weide- und BeholzuugsrechtSo gehörte zur Mnnigises-

hnntare das Müusiuger Hart, ein hügeliger, rauher Bezirk nordöstlich

von Münsingen, der noch im l8. Jahrhundert 1495 Hektar umfaßte und

bis ins 19. Jahrhuudert eiue abgesonderte Markung bildete. Es war ganz

unbewohnt uud bestaud später zum größeren Teil aus Grasplätzen, soge¬

nannten Mähdern, die uach einmaligem Schnitt zur Weide benutzt wur-

deu, zum weit kleineren aus Wald. Hartorte oder Hartgeuosseu waren

Münsingen, Auiugeu, Böttingen, Grnorn und Trailfingen; der Führerort

der Hundertschaft Münsingen genoß gewisse Vorrechte, er hatte das Recht,

die markgenossenschaftlichen Gebote und Verbote zu erlassen ^). Im Buri-

chingagau ist eine solche Hnndertschastsmark das Hart bei Tigerfeld. Der

Rest einer solchen im heutigen Kreis Ehingen an der Donau ist das soge¬

nannte „Landgericht": Markgeuosseu waren die Gemeinden Lanterach,

Mundingen, Mochental und Kirchheim ^). Im heutigen Kreise Riedlingen

30) in ^ni-nig'estatei marca, in lai'nog'avistetei' inaieii: Loclex l^aai-eüb..
Württ. Geschichtsquellen II S. 142 Nr. 26V, 261 usf.

51) Manfred Eimer, Zur Geschichte des Dornstetter Waldgedings: Württ.
Vierteljh. f. Landesgeschichte XXXVII, 1931, S. 265 ff.

52) 791, Lnclex I^ani'lzsliainensis, Württ. Geschichtsquellen II S. 164
Nr. 329: in ^inpllinAer niaroa in Nnlilieiin (Mühlheim).

53) 772 in LaiicbinMr niarca, ebenda S. 168 Nr. 346.
54) 861, Wirt. UrkB. I S. 155 Nr. 132. F. L. Baumann, Geschichte des All¬

gäus I, 1878, S. 125.
55) S. Nietschel, Zur Hundertschaftsfrage: Zeitschrift der Savignystiftung

für Rechtsgeschichte XX Germanistische Abteilung I (1914) S. 193 ff. Karl Haff,
Die dänischen Gemeinderechte I (1969) S. 88 ff.

56) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums, S. 26 ff.
57) Karl Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes a. a. O. S. 335

Anm.2. (Viktor Ernst), Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb., S. 277 ff.
58) Beschreibung des Oberamts Ehingen, 2. Teil S 130.

Württcmbcrgischc Besicdlungsgcschichte III 4
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waren Hundertschaftsallmenden der Osterberg, Gemeinbesitz der Gemein¬

den Riedlingen, Altheim, Grüningen und Pflummern, der Tautschbuch, ein

Wald zwischen Dangendorf, Grüningen, Pflummern und Mörsiugen (bei

Bertold von Zwiefalten mons nemorosus <zui vocatur l'ritislzouc), der

Glashart, ein großer Wald zwischen Kanzach uud Schwarzach, in welchem

Ertingen, der Vorort des Eritgans, besonderes Recht genoß, der Seelen¬

wald auf dem rechten Ufer der Kanzach °°).

Jeder Hundertschaft stand ein Führer vor, der adeligen Standes sein

mußte; sein deutscher Name war wohl Iiunno, in der Überlieferung begegnet

er unter der lateinischen Bezeichnung centenaririZ °°). Er übte die hohe Ge¬

richtsbarkeit aus, führte das Aufgebot und hatte jedenfalls auch bei der

Niederlassung den gemeinfreien Sippen ihre Anteile an der Hnndert-

schaftsmark zuzuweisen. Die Geschlechter dieser einstigen Hundertschafts¬

führer bildeten in späteren Jahrhunderten eine geschlossene Gruppe von

Hochadeligen (Freiherrn oder Grafen), die sich durch das Verlangen eben¬

bürtiger Heirat vor der Vermischung mit Familien niedrigeren Standes

schützte

Der Sitz des Geschlechts der Hundertschaftsführer war die Dingstätte

des Bezirks. Einzelnen großen Dörfern, welche die Hanptorte von Hun¬

dertschaften sind, blieben die Namen nach dem Geschlecht des Hnndert-

schnstssührers: so Münsingen wie der Mnnigiseshnntare nach einem Mnni-

gis, Mnnderkingen wie der Mnntaricheshuntare nach einem Mnntarih,

Pfullingen wie dem Pfnllichgau nach einem Phnllo, Ertingen wie dem Erit-

gau nach einem Erito. Wenn, wie wohl anzunehmen ist, diese Geschlechts¬

und Ortsnamen der ersten Besetzung des Landes angehören, so dürfen wir

den Schluß ziehen, daß die namengebenden Persönlichkeiten ebenfalls der

Einwanderungszeit zuzuweisen siud Andere Namen leitender Geschlech¬

ter mögen die der Burihinger und der Purichdinger sein, deren Namen

jedenfalls in späterer Zeit einem Hauptort der Huudertschaft nicht mehr bei¬

gelegt wird. Auch die Geschlechtsbezeichnung im Namen Pleonungotal, die

Personenbezeichnung im Namen Swiggerstal mag schon den Jahren der

Niederlassung zuzuweisen sein.

59) (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb., S. 393 ff.

60) Glitsch, Der alamannische Zentenar und sein Gericht: Berichte über die
Verhandlungen der K. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig,
Philol.-Hist. Klasse 69, 1917, S. 6 ff. .^ininianus Narcsllinus XVIII 2, 13 nennt
die Hundertschaftsführer rexuli.

61) Viktor Ernst, Mittelfreie. Ein Beitrag zur schwäbischen Standes¬
geschichte, 1920, S. 10.

62) Die Besiedlung des Alnmnnnenlandes, S. 312.
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Natürlich hatten die Hundertschaftsführer und ihr Geschlecht großen

Besitz in den Dörfern, in denen sie saßen, sowie große Vorrechte in den

Hundertschaftsallmenden. Auch in Flurnamen kehrt der Name des Füh¬

rers wieder, der seinem Geschlecht, seiner Hundertschaft und dem Hauptort

ihre Bezeichnung verliehen hat. So findet sich z. B. im Bereich der Mar¬

kung Pfullingen ein Pfnllenberg ^).

Wir haben uns anf die auch später schwäbisch bleibenden südlicheren

Teile des nunmehrigen Alamannenlandes beschränkt. Die starke Verschie¬

bung der germanischen Stämme in den nördlichen Teilen während des

5. Jahrhunderts und die dauernde Festsetzung der Franken haben die dor¬

tigen Verhältnisse stark verwischt; die Centen des heutigen württembergi¬

schen Franken jenseits der einstigen Römergrenze sind wohl erst unter der

Herrschaft der Frankenkönige gebildet worden. Aber die Unterabteilungen

der späteren fränkischen Grafschaften, meist natnrbegrenzte kleine Gebiete,

soweit sie westlich des Limes liegen, mögen doch schon bei der alamannischen

Besetzung des Landes als Hundertschaften festgesetzt worden sein. So z. B.

der Sulmanachgan (Sulmgau) mit dem Hauptort Neckarfnlm (Snlmana) ^),

der Brettachgau 6°), vielleicht auch der Ohrngau, wenn der Mittelpunkt

(Öhringen) als Hauptort einer Cent zu fassen ist, dann der

Gau Möckmühl^), der wohl auch Seckachgau hätte genannt werden kön¬

nen, der Schozachgau mit Jlsfeld, vielleicht auch der erst im 12. Jahr¬

hundert genannte Gau Heiningen südlich der Murr°°); es fällt der durch

die Ortsnamenform sich als einzige Sippensiedlnng in der ganzen Land¬

schaft zwischen den Unterläufen von Murr und Rems ausweisende Name

des heute wiuzigen Dörfleins anf. Links des Neckars mögen der Gartach-

gau, der Zabergau '"), der Würmgau ") bereits auch alamannifche Hundert¬

schaften gebildet haben. Einstiger Gemeinbesitz einer alten Hundertschaft

63) Karl Bohnenberger: Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte, Neue Folge

XXXI, 1922/24, S. 22.

64) 771 in pag'o LnlinanacÜAoxve, Laclex I^imreslrninensis a.a.O. S. 142
Nr. 259.

öS) 787 in pag'a LretbacbAove, Wirt. UrkB. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.

66) 1037, Wirt. UrkB. I S. 263 Nr. 222 (überarbeitete Urkunde).

67) in pax» Neitainulin, Württ. Geschichtsquellen II S. 238, 1ra6itiones
?nlclensss Nr. 11.

68) 1162 Ilisvelt ... in pag'o LcaxinAa^ i, Wirt. UrkB. I S. 331 Nr. 262.

69) 1134, in IIuninAen, Wirt. UrkB. I S. 382 Nr. 362.

70) 818 in paxo (üarclc>clixa>ve, Loci. I^aar. a. a. O. S. 129 Nr. 213. 788

in paxo ^adernack^owe, ebenda S. 198 Nr. 426.

71) 167ö, Wirt. UrkB. I S. 276 Nr. 233: in pag'o ^Virinxovcl clicto (über¬

arbeitete Urkunde).
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war wohl der große Hartwald zwischen Steinheim und Kleinaspach,

etwa 80t) Hektar umfassend, bis 1840 gemeinsamer Besitz der sieben Orte

Steinheim, Pleidelsheim, Benningen, Erdmannhausen, Beihingen, Mar¬

bach und Murr; das Hartgericht wurde am Ausgang des Dorfes Mnrr

abgehalten ^).

Innerhalb der Hundertschaften wurden den Sippen ihre Stätten

zugewiesen. Dies geht mit Sicherheit daraus hervor, daß in den frucht¬

barsten Landschaften wie dem Unteren und dem Oberen Gau die alten

Dörfer mit großen Markuugen fast durchweg die Euduug -iugeu führen,

also Sippcnnamen tragen. Diese Namen bezeichnen nicht in erster Linie

die Srtlichkeit, sondern die den Platz bewohnenden Menschen. Sie sind

im wesentlichen für die ältesten Siedlungen bezeichnend; solange sich die

Bedeutung der Sippe während des Landausbaus erhielt, werdeu auch

später angelegte Ortschaften noch nach Sippen benannt, aber die meisten

der Dörfer mit der Endnng -ingen reichen in die Zeit der Landnahme,

die früheste Siedlnngszeit, zurück. Der Geschlechtsoerband wurde zur

Siedlungsgemeinschaft: dies hätte nie bestritten werden sollen.

Auch bei andern deutschen Stämmen, überhaupt bei den Germaileu,

lassen sich diese Sippensiedlungen nachweisen; wir finden Dörfer mit der

Endung -ingen ebenso bei den Franken und Bayern wie bei den Bur¬

gundern in ihren späteren Sitzen, bei den Angelsachsen in England und

den Langobarden in Italien, überall wo sich eben die Ansiedlnng noch

nach Sippen vollzogen hat ^). Nirgends aber beherrscht diese Ortsnamen¬

bildung so das Bild der Landschaft wie in den frühbesetzten Gebieten Ala-

manniens rechts vom Rhein. Im heutigen Württemberg allein wnrden

gegen övv Ortschaften mit der Namensenduug -ingen gezählt.

Wahrscheinlich ist, daß den einzelnen Sippen ihre Marken von den

Hundertschaftsführern zugewiesen wurden, nachdem die Zuteilung im

Hundertschaftsding mit den Sippenhäuptern beraten war, und daß im ein¬

zelnen überhaupt oder häufig das Los entschieden hat.

So teilte man das ertragfähige Land in aneinanderstoßende Dorfmar-

knngen. Die Grenzen wurden genau bestimmt, nicht selten durch einstige

Römerstraßen uud Ruineu römischer Gutshöfe.

72) Beschreibung des Oberamts Marbach S. 248 ff.
73) Ernst Gamillscheg, Komsnis (Zei-inaniea. Sprach- und Siedlungs¬

geschichte der Germanen auf dem Boden des alten Römerreichs I, 1934, S. <?3 ff.,
III 1934, S. 6 ff. ?auli Oiaeoiii liistoi'ia I^ang'al)ai'6oi'am ll c. 9. L. Schmidt,
Älteste Geschichte der Langobarden, 1884, S. 78 Anm. 2.



53

Im Durchschnitt wird man zehn oder zwölf Sippeudörfer auf

einen Hundertfchaftsbezirt rechnen dürfen. Wahrscheinlich

wurden von jeher zu einer Hundertschaft etwa 10 oder 12 Sippen mit

etwa IVO oder 120 volljährigen, waffenfähigen Männern gerechnet.

Natürlich hatte sich in Wirklichkeit die Zahl der Sippen in den Hundert¬

schaften wie auch die der mannbaren Sippengenossen in den verschiedenen

Sippen ungleich gestaltet und mußte bei einer Ansiedluug berücksichtigt

oder ausgeglichen werden. In den gefährlichen Jahrzehnten der Wan¬

derung und der Landnahme müssen die einzelnen Sippen sehr mannig¬

faltige Schicksale gehabt, unterschiedliche Verluste erlitten haben. Wie

die Verteilung an sie im einzelnen stattfand, wissen wir nicht. Ansiedluug

»ach Sippen bedeutete wohl nur, daß eine blutsverwandte Familie mit

gemeinsamem Stammvater dafür zugrunde gelegt wurde. War eine Sippe

besonders zahlreich, so konnte man ihr auch zwei Dorfmarkungen zuwei¬

sen. Verwandte Sippen mag man gerne nebeneinander angesiedelt haben.

Bei andern germanischen Völkern wie z. B. den Schweden finden wir

eine ganz genaue Berechnung: man teilte den Hundertschaftsbezirk durch

zweimalige Halbverteilung und weiter eine Dritteluug in Zwölftel, wobei

die großen Wälder als Gemeinbesitz der Huudertfchaft ungeteilt blieben.

Eine Hundertschaft bestand so aus 12 Urdörfern, ein Urdorfbezirk ans

8 Großgütern von gleichem Umfang oder Wert ^).

Wir haben manche Urdörfer gleichen Namens, die zwar

nicht so nahe beieinanderliegen, daß sie einmal eine gemeinsame Markuug

gebildet haben können, aber doch auch nicht sehr weit voneinander entfernt

sind, z. B. Markgröningen an der Glems und Neckargröningen am Neckar,

Gerlingen bei Leonberg und Holzgerlingen bei Böblingen, Enzweihingen

nnd Neckarweihingen, Oberjesingeii und Unterjesingen bei Herrenberg, die

durch Marken alter Dörfer getrennt sind, Villingen zwischen Oberndorf

nnd Rottweil und Villingen in Baden, Nufplingen an der Beera und

Nnsplingen östlich von Stetten am Kalten Markt, Schwenningen am

Neckarursprung und Schwenningen zwischen Nnsplingen und Sigmarin¬

gen, Dettingen au der Erms und an der Lauter (bei Kirchheim unter Teck),

Hnndersingen südlich von Münsingen, südlich von Mnnderkingeu nnd östlich

von Scheer. Es ist wohl möglich, daß diese trotzdem derselben Sippe zuzu¬

rechnen sind, zumal, wenn sie innerhalb des gleichen Hundertschaftsbezirks

liegen. Nicht ausgeschlossen ist aber, daß die mit Kurznamen gebildeten

Sippendörfer Vollnamen verschiedener Zusammensetzung gehabt haben: die

Grnniuge z. B. könnten nach einem Grundrecht oder einem Grunrich, die

74) S. Rietschel, Zur Hundertschaftsfrage n. a. O. S. 21ö.
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Villinge nach einem Filibert oder einem Filiger als'Sippenführer benannt

sein. Doch darf man auch dann wohl aus irgendeine Verwandtschaft

schließen.

Nicht selten liegen Sippendörfer mit gleichem Anlaut

nahe zusammen. Solche Gleichheit des Aulauts bezeichnet man bei den

Germanen als Stabreim; dieser ist gemeingermanisches Gut und vor¬

züglich der germauischen Dichtung eigen. Blutsverwandten gab nian

gerne Eigennamen mit gleichem Anklang. Dieselbe Anfangssilbe finden

wir in den Ortsnamen Herbrechtingen westlich und Hermaringen südlich

von Giengen an der Brenz. Gleichen Anlaut habeu z. B. die nahe bei¬

einander liegenden Orte Besigheim am Neckar, Bietigheim und Bissingen

an der Enz, serner Heimerdingen, Hemmingen und Hösiugen, Münklingen,

Möttlingen und Merklingen^), Bieringen an der Mündung der Starzel

in den Neckar, Vierlingen und Börstingen, Trossingen, Tuningen und

Tuttlingen iu der Baar, Tailfingen und Truchtelfingen nördlich von

Ebingen, Gomaringen und Gönningen, Würtingen und Wittlingen, Gin¬

gen und Geislingen an der Fils, Demmingen und Difchingen auf dem

Härtsfeld, Sulmingen uud Sulmetingen (8nnnimric>tiirK(zn) bei Laupheim.

Die Dorfmarkuugen sind gewiß mit recht verschiedenem Umfang zuge¬

teilt wordeu, je uach der Ertragfähigkeit des Bodens, anders in den ergie¬

bigen Gnuebenen, anders auf der Höhe der Schwäbischen Alb. Im frucht¬

baren Oberen Gän beträgt die durchschnittliche Größe einer Dorf-

markung 600—800 Hektar'°). In den Gäuebeueu habeu sich viele

Markungen bis in die Gegenwart unverändert erhalten, von einem großen

Teil der Markuugen sind aber beträchtliche Stücke durch spätere Siedlun¬

gen weggekommen, welche von den Urdörsern aus angelegt nnd mit eige¬

nen Markungen bedacht wurden. Einzelne Riesenmarknngen mögen auch

durch Zusammensiedeln mehrerer Dörfer entstanden sein. Aber wir haben

doch ohnedem eine Anzahl von Markungen im Ebenenland, deren Flächen¬

raum, heute fast ganz Ackerland, von Anfang an recht umfangreich gewesen

sein muß: so hat z. B. Markgröningen derzeit 2094 Hektar, Kornwestheim

1451, Schwieberdingen 1488, Münchingen 1752, Ober- und Unterjettingen

zusammen 2123, Bondorf, dessen Name gewiß eine ursprüngliche Sipp¬

schaftsbenennung ersetzt hat, 1758. Andere Markungsflächen haben sich

bedeutend vergrößern können, indem sie Teile alter Gemeinschnstswälder

au sich zogeu, so z. B. Sindelfingen und Böblingen große Stücke des Glems¬

ig) (B. Ernst), Beschreibung des Oberamts Leonberg, S. 28V Anm. 2.
7») Hermann Stall, Urgeschichte des Oberen Gänes, S. M.
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walds: jenes hat heute eine Markung von 3420, dieses von 3V31 Hektar,

von denen aber etwa zwei Drittel mit Wald bestockt sind.

Die Siedl nngs statte der Dörfer wählte man gewöhnlich

so, daß sie in der Mitte der Markung lag; wie klug man die Stelle aus¬

las, erweist schon die Tatsache, daß so wenige an einen andern Platz ver¬

legt werden mußten. Gern setzte man sie in ein Tal oder in eine Mulde

mit einer Wasserstelle, was sich besonders auch für die Pflege des Hornviehs

als bequem erwies.

Jede Sippe unterstand dem S i p P e n h a n p t e, dem sie zum Gehor¬

sam verpflichtet war. Dieses hat jedenfalls die Niederlassung der Genossen

im einzelnen geleitet; für seinen Hof, auch die zu diesem gehörigen Acker

und Weideplätze, wurde eine besonders günstige Lage gewählt. Die Bedeu¬

tung des Sippenführers bei der Niederlassung tritt auch daraus hervor,

daß sein Name nicht selten in Flurnamen wiederkehrt"). So findet sich

auf der Markung Böttingen bei Münsingen ein Böttental nnd ein Bötteu-

berg, bei Emeringen ein Einertal und ein Emerberg (im 11. Jahrhundert

Lniirikere), bei Wilsingen ein Wilsberg, bei Gauingen ein (Zmi^idero

(ebenfalls im 11. Jahrhundert), bei Laichingen ein Laichenfeld (zwischen

Nellingen uud Westeruheim), bei Nellingen auf der Alb ein 1372 genanntes

Nällental, bei Siudelfiugen ein Sindelbach, bei Böblingen ein Böbelsberg,

bei Ditzingen ein Ditzenbrnnnen, bei Trichtingen (östlich von Oberndorf)

ein Trichtelbach, bei Jrslingen (nördlich von Rottweil) ein Jrfelbach, bei

Trossingen ein Trosselbach.

S o n d e r e i g e n t u m der S i p p e n g e n o s s e n im Dorfe waren

zunächst ihre Hütten nnd Hofräume; die Sippe wird erst iu gemeinsamer

Wirtschaft unter Leitung des nunmehrigen Dorfführers das Weide- wie

Ackerland genutzt haben, bis man den einzelnen Familien bestimmte Feld¬

stücke zn Bearbeitung und beschränktem Eigentum zuwies.

Die Alamannen hielten sich bei den Niederlassungen zwar an die bis¬

her schon genutzteu und gepflegten Fluren, mieden aber die Stätte

der römifcheu Gebäulichkeileu: ihre Wohnweife war von der

römischen grundverschieden. Sie wählten nach eigenem Ermesseu ueue

Wohnplätze neben den zerstörten der Römer oder iu einiger Entfernung

von diesen: die Trümmerstätten lagen unbewohnt und für die neueu

Landesbewohner zunächst nur störend und abstoßend da.

77) Siehe (V. Ernst), Beschreibung des Oberamts Münsingen, S. 2S9 Anm. 3.
Derselbe, Die Entstehung des niederen Adels S. 79. Karl Bohnenberger: Württ.
Vierteljh. f. Landesgesch. N.F. XXXI, 1922/1924, S. 22. Isidor Fischer, Abgegan¬
gene Weiler und Höfe im Bezirk Geislingen 1929.
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Wo die Römer Städte oder Dörfer gehabt hatten, setzte man die

neue Siedlung neben sie, auch wenn die römische an einer von Natur

geeigneteren Ortlichkeit gelegen war. Sumelocenna lag bis ins 13. Jahr¬

hundert in Ruinen! die Trümmerstätte führte den Namen Altstadt (oder

wohl auch wegen der Verputz- und Ziegelreste Rotenburg). Einen

Kilometer nordwestlich der einstigen Römerstadt legten die Alamannen

das Dorf Sülchen an, das den Namen bewahrte und seinerseits dein Sülch-

gan den Namen gab; rechts vom Neckar unmittelbar gegenüber Sumelo¬

cenna setzten sie ein Dorf Ehingen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts

wurde auf dem Boden des verödeten Römerplatzes die nene Stadt Rotten-

burg gegründet'"). Neben dem einstigen Römerkastell von Cannstatt links

über dem Neckar erhob sich ein alamannisches Dorf, das nach den Trüm¬

mern den Namen Altenburg führte; hier war später die Mutterkirche

eines weiten Psarrsprengels, und hier hielt man noch bis ins 14. Jahr¬

hundert das Landgericht „zum Stein" (wohl einem römischen Denkmal)

ab. In Ohringen wnrde die neue Siedlung zunächst auf einem niedrigen,

bei Hochwasser der Überschwemmung ausgesetzten Gelände links der Ohrn

errichtet, der „Altstadt", während die civilis ^urelia auf dem rechtsufri¬

gen, an sich viel vorteilhafteren Boden gelegen war: später zog sich das

deutsche Dorf auch auf das rechte Ohrnufer hiuüber, wo man die Kirche

erbaute und im 13. Jahrhundert die mittelalterliche Stadt anlegte. Das

Land ringsum wurde gerne benützt, der Ort hieß darum Ohrngau ((Drin-

^c»ve) im Unterschied vom großen Ohrnwald (Oi-in^vnlt), der östlich jen¬

seits des nahe vorbeiziehenden Limes begann: Gau bedeutet eine nicht

bewaldete anbaufähige Fläche^").

Ähnlich verhält es sich bei den römischen Dörfern, die sich an

Kastelle angeschlossen hatten, sei es, daß diese schon längst von Truppen

eutblößt oder am Ende der Römerzeit noch besetzt waren. Verlassen lagen

in Obergermanien die Kastelle von Rottweil, Waldmössingen, Sulz

am oberen, Köngen, Benningen, Walheim, Böckingen am mittleren Neckar,

in Rätien die Albkastelle Lantlingen (zwischen Ebingen nnd Balingen),

Bnrladingen (in Hohenzollern) und Urspring an der Quelle der Loue (a6

I.nnam), südlich der Donau Rißtissen uud Unterkirchberg (an der Jller).

78) Wirt. UrkB. X S. 143 Nr. 4386:1293, cleeiwam in ciuilzusclam terris,

nAris ei l'unclis sitis in loco l>unnclain antiqua civitss clicto, uki nunc est
civit-l« llicta liotenlznrcb.

79) Oscar Paret, Das Kastell Rottenburg 193V: Der Obergermanisch-Rätische

Limes des Römerreichs, herausg. von Ernst Fabricius, Nr. 61 S. Ii).

80) Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache.

II. Aufl., bearb. von Alfred Götze, 1934, S. 188.
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Ziemlich sicher anzunehmen, wenn auch noch nicht in ihren Resten selbst

entdeckt sind Kastelle zu Geislingen (nordwestlich von Balingen), Goinadin-

gen und Donnstetten auf der Hochalb, Laiz, Mengen uud Fiuuiugen an

der Donau, das letztgenannte heute schon in Bayern, nachgewiesen Heiden¬

heim (^quileia) und Oberdorf bei Bopsingen (Opic). überall hier dürften

sich neben den einstigen Kastellen und den bei ihnen entstandenen bürger¬

lichen Siedlungen alamaunische Dörfer erhoben haben. Dicht bei dem stadt¬

ähnlichen Dorfe I^Iaviae, das auf der Stätte von Hochmauren uud

vom größten Teile der „Altstadt" Rottweil lag^), ließen sich die Alaman-

neu auf dem Boden der sogenannten „Mittelstadt" nieder, wo später der

fränkische Köuigshos stand. Das Dorf führte deu Namen iiownvilla ^),

wie Rottenburg uach dem Verputz und den Ziegeln der römischen Trümmer.

Noch lange ragten die Ruinen hoch über den Boden und gaben der Sied¬

lung ^Iniimurc», (Hochmauren) östlich der Prim ihren Namen ^); die spä¬

tere Reichsstadt wurde im zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts aus

einem besonders geschützten Platze nördlich der Mittelstadt erbaut und der

Name des Dorfes Rottweil auf sie übertragen. Wie in Rottweil, so wur¬

den auch in Köngen am Neckar und in Rißtissen Münzen ans dem ersten

Jahrhundert nach der alamannischen Landnahme gefunden. Nur bei Wal-

Heim am Neckar und bei Lorch an der Rems liegt die spätere Siedlung

auf der Stätte des römischen Kastells und Dorfes selbst; man hat schon

dem Namen Walheim (-- Welschheim) entnommen, daß ausnahmsweise

einige gallorömische Bewohnerschaft sitzen blieb, vielleicht des Weinbaus

wegen ^). Oberdorf ist der Name des Dorfes Bopfingen, das seinen alten

Namen an die in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründete Reichs¬

stadt abgab.

Zur Zeit der Eroberung waren am obergermanischen Grenzwall von

römischen Soldaten noch besetzt die Kastelle Jagsthausen, Öhringen

mit dem nördlich gelegenen Zwischenkastell Westernbach uud im Keuper-

gebirgsland Mainhardt, Murrhardt, Welzheim, dann als Endpunkt Lorch

an der Rems, entlang der Rätischen Mauer Schiereuhos (bei Gmünd,

mit einein kleinen Kastell Freimühle beim Ausgang des Rotenbachtals,

Unterböbingen, Aalen, Buch und Halheim (südlich und östlich von Ell-

wangen). Auch bei diesen Kastellen und den dazugehörigen bürgerlichen

81) Peter Goeßler, Das römische Nottweil, 1907, S. 12.

82) Wirt. UrkB. I S. 43 Nr. 41: 792 viüa kotunviün.

83) Wirt. UrkB. III S. l>4 Nr. 1217 iipucl liot^ilie in loeo q»i Holl-
murou dicitui'.

84) Siehe S. 28.
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Siedlungen haben sich die Alamannen niedergelassen außer etwa bei den

kleineren Anlagen Westernbach, Freimühle und Schierenhop Buch und

Haiheim. Jagsthansen, früher nur Hausen genannt, dürfte sofort besiedelt

worden sein, da auch hier Römermünzen des Jahrhunderts nach der

Landnahme aus dem Boden kamen. Mainhardt, Murrhardt und Welz¬

heim stammen trotz ihrer Lage innerhalb des Keupergebirges aus früher

Zeit; sie sind stets die bedeutendsten Plätze in diesem geblieben. Lorch

liegt wie Walheim ans dem Boden des Kastells und der Bürgersiedlung!

der fremde Name, wie der gleiche Ort an der Donan wohl einem gallisch¬

römischen entstammend, scheint zu bestätigen, daß auch hier

Bevölkerung aus der Römerzeit wohuen blieb ^). Auch wo sonst die

Römer dorfartige Siedlungen hatten wie zu Gmindersdorf, Mühlacker,

Neuenstadt am Kocher, ohne daß diese sich an ein Kastell angeschlossen

hätten, ließen sich die Alamannen nieder: in Reutlingen, in Dürrmenz,

in Helmbund an der Brettach oberhalb von deren Einfluß in den Kocher

Gegenüber den zahlreichen römischen Einzelhöfen war das

Verhalten der einwandernden Alamannen ähnlich ^). Sie mieden die

umfangreichen Nninenplätze der zerstörten Gehöfte und deren unmittel¬

bare Nähe; aber die zu den Villen gehörigen Fluren wußten sie wohl zu

würdigen. Ans der heutigen Markung von Kornwestheim liegen sechs

solcher Hofstätten, auf der von Münchingen acht; auch in der Marknng

von Bondorf im Oberen Gäu sind die Fluren von mindestens sechs römi¬

schen Gntshösen zusammengefaßt^). Nicht wenige Flurflächen eiuzeluer

Römerhöfe wurden unter mehrere Sippen aufgeteilt, eine bei Rohrdorf

in? Oberen Gäu unter nicht weniger als fünf. Meistens wurde der ge¬

schlossene Block der römischen Ruinenstätte einer Sippe zugewiesen.

Aber oft geht die neue Markungsgrenze mitten durch das Trümmerfeld;

manchmal stoßen drei, ja vier Markungen an dieses. Noch lange ragten

die Mauern dieser Ruinen hoch über den Erdboden auf, die Plätze von

Buschwerk und Gestrüpp überdeckt, als Landmarken, die von weither sicht¬

bar waren.

Alaniannische Dörfer, die in der Nähe eines römischen Gutshofs oder

überhaupt einer römischen Trümmerstätte errichtet wurden, tragen öfters

85) Ebenda.

86) Lockex Württ. Geschichtsquellen II S. 202 Nr. 438:
797 Ilelinansdiuncke.

87) Die Römer in Württemberg III: Oscar Paret, Die Siedlungen, 1932,

S. 237 ff.

88) Hermann Stall, Urgeschichte des Oberen Gäues, 1933, S. 7V.
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den Namen Weil, mittelalterlich >ViI°°), wie denn auch Weil ab und

zu als Flurname für römische Ruinen vorkommt °°). Diese Ortsnamen¬

endung -weil ist im rechtsrheinischen Alamannien bodenständig. Solche

Dorfnamen sind Weil im Schönbuch, Weil im Dorf, Weil der Stadt ^),

Wannweil bei Reutlingen, das früher nur ^Vile genannt wird; auch

die Mehrzahl ^Vileir kommt vor, die heutigen Weilheim bei Tübingen

und bei Balingen (dieses jetzt ein Teil des Dorfes Lochen). Als Grund¬

wort begegnet -weil in Rottweil, in dem abgegangenen Kalkweil bei

Rottenburg 62) und in Oßweil^). Von dieser Ortsnamenendung ist zu

unterscheiden die später erst entstandene und dann vielgebrauchte Endung

-^vilsr -Weiler, auch die Endung -wyl in vielen Ortsnamen der heu¬

tigen Schweiz, deren alte Form jedoch auf -Wyler endigt'^). Auch als

Bestimmungsort ist Weil mit der Endung -heim in mehreren Orts¬

namen verbunden: Weilheim nnter Teck (769 V/illieirn), Weilheim im

hohenzollerischen Kreis Hechingen und Weilheim bei Waldshut (929 ^Vilil-

Iivim). Alle diese Namen denten anf die Nähe einer römischen Siedlnng,

die Entstehung der Ortschaften ist noch der Frühzeit zuzuweisen^).

Gerne wählte man für die ersten Niederlassungen die Lage an

Römerstraßen oder in deren nächster Nähe ^). So errichtete man an

der Straße von Cannstatt nach Stettfeld und Speyer die Dörfer Mün¬

chingen, Schwieberdingen, Enzweihingen, Vaihingen (an der Enz), Illin¬

gen, Lienzingen, (in der Nähe Oberderdingen), im heutigen Baden Sickin¬

gen, Flehingen, Gochsheim, Münzesheim, Oberöwisheim; an der Straße

von Cannstatt nach Pforzheim (?ortns) und Ettlingen oder nahe der-

89) Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes, S. 330 Anm. 3. Karl
Bohnenberger, Die Ortsnamen Württembergs, 2. Aufl. 1927 S. 24.

90) So z. B. bei Tuningen. Paret, Die Siedlungen S. 2S3 zählt 8 Flur¬
namen Weil in Württemberg, dazij noch Rotroeil bei Hirschlanden.

91) Weil im Schönbuch, siehe Paret a. a. O. S. 392, Weil im Dorf, ebenda.
Bei Weil der Stadt wurde noch nichts gefunden, die Trümmer standen wohl
auf dem Boden der späteren Reichsstadt.

92) Um 12S0 (ü-ilcvvil, Wirt. UrkB. IV S. 444 Nachtrag Nr. 146. Paret
a. a. O. S. 229.

93) Paret, S. 388. Doch dürfte der Name O^vile von einem näher¬
gelegenen, noch nicht gefundenen römischen Gehöft genannt sein.

94) Studer, Schweizer Ortsnamen, 1896, gibt für 44 Ortsnamen auf
-vvvl die alte Form villars an, insbesondere wo die Urkunden über das
12. Jahrhundert zurückreichen.

95) Weilheim bei Tuttlingen hieß früher ^Viler.
96) Siehe Die Römer in Württemberg, Teil II: Die Straßen und Wehr¬

anlagen des römischen Württemberg von Friedrich Hertlein und Peter Goeß-
ler unter Mitwirkung von Oscar Paret, 1930.
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selben Eltingen, Gebersheim, Rutesheim, Friolzheim, westlich von Pforz¬

heim Dietlingen und Ellmendingen, an der Straße von Cannstatt nach

Wimpfen, Eglosheim, Bietigheim (ihr nahe Kornwestheim, Heutingsheim,

Geisingen, Großingersheim), ferner Walheim, Kirchheim, Lauffen (nahe

Horkheim und Sontheim), Böckingen (nahe Neckargartach), Untereisesheim.

Eine liuksnsrige Neckartalstraße von Cannstatt nach Köngen führte über

Hedelfingen und Nelliugeu, eine rechtsufrige über (Unter- nnd Ober-) Türk¬

heim, Mettingen, Eßlingen, Altbach ans Neckarknie bei Plochingen. Eine

römische Straße durch das Filstal, welche dann von Geislingen aus die

Alb überquert hätte, ist nicht nachgewiesen; diese Strecke der Überland¬

straße vom Rhein an die Donau wurde erst im Mittelalter befahren. An

der Neckartalstraße von Rottenburg nach Köngen liegen Kiebingen, Weil¬

heim, Derendingen, Kirchheim (über dem Tal, ein Teil von Kirchentellins¬

furt), Neckartenzlingen, Neckartailfingen, Nürtingen, (Ober-, Unter-) En¬

singen, Köngen (L^nniiixen). Die Straße von Köngen nach Urspring ver¬

lief zunächst zwischen Wendlingen und Unterboihingen und ging dann über

Otlingen, Kirchheim unter Teck dem Lindachtal entlang über Jesingen,

Weilheim uud Neidliugeu (ein anderer Strang durch das Lautertal

uach Dettingen, Owen, Unter- und Ober-Lenningen), auf der Hochfläche

der Alb über Donnstetten, Nellingen uud Oppingen. Von Urspring

nach Faimingen erstreckte sich eine Römerstraße über Berustadt,

Langenau, südlich von Rammingen, Asselfingen und Ober- und

Niederstotzingen, dann über Gundelfingen, eine andere von Urspring nach

Oberdors-Bopsingen über Heidenheim (links vorbei an Nattheim) und

über Elchingen auf dem Härtsfeld, von Oberdorf weiter über Marktoffin¬

gen, Maihingen, Muuningen im Ries. An der von Günzburg uach Aalen

führenden Straße sind Niederstotzingen, wo sie durch jene von Urspring

nach Faimingen geschnitten wurde, ferner Herbrechtingen, Heidenheim

und Schnaitheim; nahe der von Faimingen nach Heidenheim wurde Hoheu-

memmiugen angelegt, an der von Faimingen nach Oberdorf-Bopfingen

Wittislingen und Ziertheim in Bayern und dann durch das Härtsfeld

Frickingen, Ohmenheim, Dehlingen und (Ober-, Unter-) Riffingen. An

der dem Remstal folgenden Straße finden wir Waiblingen, Lorch, Unter¬

böbingen, Mogglingen, Essingen. Die Straße van Wiudisch über Rottweil

nach Rottenburg sah die Orte Riedböhringen, Hüsingen, Donaueschingen

in Baden, in Württemberg Schwenningen, Deißlingen, Rottweil, dann

Dietingen, Gößlingen, Täbingen, Dantmergen (liitm^iiiiKeii), Geislin¬

gen am Riedbach, sodann Owingen und Rangendingen in Hohenzollern

und Hirrlingen. An der Straße von Rottweil durchs Kinzigtal nach
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Straßburg lagen Epsendorf und Waldmössingen, au der vou Kottweil nach

Sulz oder in ihrer nächsten Nähe Dietingen, Böhringen, Trichtingen und

Bochiugeu, an der Straße von Sulz über den Kniebis ins Renchtal Ober¬

islings, Wössingen, Glatten ((Zlettekeim), an der von Sulz nach Laiz (bei

Sigmariugen) Böhringen, Geislingen am Riedbach, Weilheini (jetzt ein

Teil von Lochen), Lautliugeu, Ebiugen, Winterlingen, ganz nahe Blätt-

ringen. Eine iiu allgeiueiueu der Douau entlang führende Straße zog sich

von Laiz über Mengen nahe an Hnndersingen vorbei über Ertingen, Hat¬

tingen, Dentingen, Ossiugeu, (Ober-, Unter-) Wachingen, mit einer nörd¬

lichen Abzweiguug, die über Unlingen, Möhringen und Emerkingen verlief,

dann weiter über Kirchbierlingen, Rißtissen nahe an Delliueusiugen uach

Uuterkirchberg, Fiuuiugeu, Steinheim uud Günzburg. Auch vom Bodensee

erstreckte sich eine Straße (über die späteren Städte Ravensburg, Wein¬

garten, Waldsee uud Biberach, danu) über Äpsingen, Baltringen, Laup-

heim nach Rißtissen, Es lag ja nahe, daß die einwandernden Alamannen

überall mit ihrer Habe auf diesen Römerwegeu im Lande einzogen und

die au ihueu liegenden Striche zuerst kennenlernten. Aus unserer fast

eintönigen Auszählung so zahlreicher Sippeudörfer, die au diesen bis

zum Einbruch wohlgepflegten Straßenzügen oder in deren nächster Nähe

entstanden sind, ergibt sich klar, welch große Bedeutung sie für die Wahl

der Örtlichkeit uuferer ältesten Dörfer hatten; aber festhalten muß mau,

daß dabei iu erster Linie nicht diese selbst, sondern die an ihnen liegenden

fruchtbaren Felder die Einwanderer angezogen haben.

Anch auf die Greuzziehuug der Dorfmarken wirkten diese Römer¬

straßen vielfach ein; nicht selten fallen mit ihnen wie mit den aus vor¬

römischer Zeit noch erhaltenen Landwegen auf längere oder kürzere

Strecken die Grenzscheiden zusammen, wie das auch bei der Linie des

Obergermanischen Grenzwalls und der Rätischen Mauer öfters zutrifft ^).

Freilich sind diese römischen Militärstraßen, nicht weiter kuustgemäß im

Stande gehalten, bald mehr oder weniger zersalleu, uud manche Strecke

mnßte durch gleichgerichtete Naturwege ersetzt werden, die sich als be¬

quemer erwiesen.

Die Alamannen hatten das römische Kulturland rechts des Rheins

innerhalb der einstigen Grenzen des Römerreichs besetzt. Die römische

Bodenkultur hat stark auf die ihrige nachgewirkt, auch die Römerstraßen

haben vielfach die Wahl der alamannifchen Siedlungen mitbestimmt. Dies

alles betraf aber nur den Boden, den sie vorfanden: die im Lande ansässig

g?) Paret a. a. O. S. 242.
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gewesenen Römer schieden als Uberlieserer ihrer Kultur und etwaige Lehr¬

meister völlig aus, man hatte sie getötet oder vertrieben. Eine allmähliche

Durchdringung römischen und germanischen Wesens, wie sie behauptet

worden ist, kann bei diesen rechtsrheinischen Alamannen nicht in Betracht

kommen, von einer „Kontinuität des Römisch-Germanischen", soweit eine

unmittelbar persönliche Einwirkuug vou den Römern ausgegangen wäre,

kann hier nicht die Rede sein^); die Gesamtverhältnisse des Landes, die

Siedlungsweise, die Landwirtschaft, die ganze Kultur wandelten sich

gründlich und damit auch das Aussehen der Landschaft. Es war ein fast

völliger Umsturz, alles freilich zunächst noch in ziemlich rohem Zustand,

in vielem ungefestigt und ungeklärt. Aber das Kraftgefühl, das die

Stammesgenossen und besonders ihre Führer beseelte, ihr frischer Mut

zeigte sich den Schwierigkeiten gewachsen. Ein großer Teil des Landes

ist dauernd bis zur Gegenwart in ihrem Besitz geblieben. Der ihnen nun

als kostbares Gut anvertraute Raum bildete die Voraussetzung für das

gesamte fernere Leben des Volks nnd jede seiner mannigfachen Lebens¬

äußerungen, die Grundlage seiner Wirtschaft uud seiner Ernährung, seine

Betriebs- uud Arbeitsstätte. Aus der Lebensfülle und Lebenstiefe des

eigenen Bluts, welche die Einwanderer aus den dämmernden Urfernen

vorgeschichtlicher Existenz überkommen hatten, aus den gestaltenden Be¬

dingtheiten von Klima und Boden erwuchs die Gesamtheit des äußeren

nnd inneren Daseins, wie es sich in der weiteren Geschichte ausgestaltet hat.

An diese Landschaft wurzelte uuu ihr Gemüt, auf diesem Grunde konnte

sich ihr sittliches und religiöses Leben und ein geistiges Streben entfalten;

denn über den menschlichen Anordnungen, die gegeben und befolgt werden,

walten die ewigen Gesetze: neben dem täglichen Brot lernten sie, um

eiuen Ausdruck Meister Eckharts zu gebrauchen, das „überwesentliche Brot"

schätzen, das ihnen in der Folge ebenso wichtig geworden ist wie jenes.

98) Vgl. auch Eduard Norden, Altgermmnen. Völker- und uameugeschicht-
liche Untersuchungen, 1S34, S. 17S ff.
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